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des Dritten. 

BGVortſetzung.) 5 
Das unterm 12. Febr. erſchienene Geſetz, we; 
gen Ankauf des Gold⸗ und Silbergeraͤths durch 
die Muͤnzaͤmter, und wegen Beſteuerung deſſelben 
und der Jouwelen, wodurch das vorhandene edle 
Metall, welches die Beſitzer den Miünzftätten nicht 
verkaufen wollten, einer Abgabe von +, die Zous 
welen aber von 3 des Werths, die goldenen und 
ſilbernen Treſſen auf den Livreen einer Steuer von 
5 Thlr. jahrlich, und alle kuͤnftig zu verarbeiten⸗ 
den edlen Metalle einer Abgabe von ; des Werths, 
unterworfen wurden, ſollte die Staatskaſſen füllen, 
ohne den Un egüterten und Armen laͤſtig zu fal: 
len. Aber auch dieſer Zweck der Regierung ward 
117 großen Theil nicht erreicht, ungeachtet der Kö: 
Pr: mit dem beſten Beifpiele voranging und sehn: 
00 Pfund an Silbergeraͤth abliefern ließ. Die 

iften Reichen, Chriſten und Juden, von dem Er⸗ 
hir des Geſetzes früh genug unterrichtet, ſchick⸗ 
Se ehe daſſelbe in Kraft treten konnte, ibt 
dem r Sitbergerätg und ihre Koſtbarkeiten nach 
— luslande, oder verkauften jenes noch zu rech⸗ 

Veit, oder ſchmolzen es ein, und ſuchten es in 
der digt anfhren; andere gaben ihre Vorraͤthe 
Gesch. an, und umgingen auf dieſe Weiſe das 
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Eine andere Verordnung hob die Zinſenbeſchraͤn⸗ 
kung auf, wahrſcheinlich, um reiche Geizige, durch 
einen hohen Zins fuß gelockt, zu vermögen, ihre bis 
dahin ſorgfaͤltig verborgenen Schaͤtze an das Ta⸗ 
geslicht zu fördern, und fo eine größere Summe 
Geldes in Umlauf zu bringen; doch auch dies, 
wenn es wirklich die Abſicht war, ſchlug fehl. 

Selbſt das Geſetz vom 4. December, wegen Her⸗ 
ſtellung der Realiſation und allgemeinen Brauch⸗ 
barkeit der Treſorſcheine, als baares Circulations⸗ 
Mittel, welches die Ausſtellung und Realiſirbarkeit 
von Einthaler-Scheinen für die Summe von 2 
Millionen, und deren Annahme in allen Kaſſen, 
gleich klingendem Courant, dergeſtalt verordnete, 
daß die Summe der vorhandenen Treſorſcheine da⸗ 
durch nicht vermehrt, ſondern ein gleicher Betrag 
der bei den Kaſſen eingegangenen dergleichen Scheine 
eingezogen und vernichtet werden ſollte ꝛc., inglei⸗ 
chen das Publikandum vom 22. deſſelben Monats, 
wegen Herſtellung der Zahlungen der Bank und 
der Seehandlung, fruchteten im Ganzen nur we⸗ 
nig, und weder die Treſorſcheine noch die Obliga⸗ 
tionen jener Geld⸗Inſtitute, wenn gleich dadurch 
ein augenblickliches Steigen dieſer Papiere war be⸗ 
wirkt worden, wollten ſich recht heben. Bars: 

Nur erſt mit der Rückkehr des Königs in feine 
Hauptſtadt ſchienen die Staatspapiere, wie alles, 
neues Leben zu gewinnen; fo ſtanden z. V. die 
Treſorſcheine, welche man noch am 22. December 


mit 76 Procent kaufen konnte, am folgenden Tage 
ſchon 90 Procent, doch fielen fie nach und nach, 
auch wieder auf 70 Procent zuruͤck. 


Der zum franzoͤſiſchen Kaiſer geſchickte Oberſt 
von Kruſemark war am 25. November von ſeiner 
Sendung nach Paris, mit Verſicherungen auf⸗ 
richtiger Freundſchaft, von dort nach Koͤnigsberg 
zuruck gekommen, und nun erſt beſchloß Friedrich 
Wilhelm III. ſich nach Berlin zu begeben. Er 
wollte dieſen wichtigen Zeitabſchnitt in der Ge⸗ 
ſchichte des preußiſchen Staats, durch die Aus⸗ 
uͤbung des dem Throne vorbehaltenen, ſeinem 
Herzen immer theuern Begnadigungrechts bezeich⸗ 
nen, und erließ daher unterm 9. December einen 
Kabinetts⸗Befehl an das Kammergericht, Inhalts 
deſſen alle, welche zu einer Einſperrung von 6 
Monaten, oder darunter, ohne fernere Haft bis 
zum Nachweis ehrlichen Erwerbs, ingleichen alle, 
welche zwar zu haͤrteren Strafen verurtheilt wor⸗ 
den, dieſe aber bis auf den Zeitraum von 6 Mo: 
naten, oder weniger, abgebuͤßt haͤtten, am Tage 
feiner Ankunft in der Reſidenz, und da, wo diefer 
Befehl ſpaͤter eintreffen werde, gleich nach deſſen 
Eingang, aus ihrem Strafort entlaſſen werden 
ſollten, es waͤre denn, daß bei einem oder dem 
andern, gegründete Beſorgniß von Mißbrauch der 
ihm verliehenen Freiheit obwalten moͤchte, in wel⸗ 
chem Falle das Bedenken dem Großkanzler, zur 
unmittelbaren Berichterſtattung vorzutragen ſey. 
Dieſe Begnadigung wurde ſpaͤterhin, durch einen 
Kabinettsbefehl an den Großkanzler Beyme vom 
9. Januar 1809 auch auf die erkannten Geld, 
ſtrafen bis zum Ertrage von 100 Thlr. Courant 
und auf die vor dem 23. December 1808 began⸗ 
genen leichteren Vergehen ausgedehnt. 


Nachdem die Prinzen und Prinzeſſinen des 
Königl. Hauſes, die meiſten hohen Staatsbeamten, 
und der groͤßte Theil der zum Hofſtaat gehoͤren⸗ 
den Perfonen mehrere Tage früher Königsberg 
verlaſſen hatten, reiſeten auch der König und die 

migiun am 15. December von dort nach Ver: 


lin ab, wo das geliebte Paar am 23. Dec 
eintreffen ſollte, und alles bereit war zu fi 
feierlichen Empfange, welchen der König 
früher abgelehnt, dann aber doch, auf Anſuchen 
einer ihm bis Freyenwalde entgegen gefcpidit 
Deputation, angenommen hatte. b 
Endlich erſchien dieſer Tag der Freude und d 
Jubels. Sichtbar beguͤnſtigte der Himmel d 
getroffenen Anſtalten, welche noch Tags vor 
das ſchlechte Wetter auf eine hoͤchſt traurige We 
zu zerſtoͤren gedroht hatte; hell und klar ging 
Sonne über Berlin auf, um dem herrlich 
Wintertage zu leuchten. Die ganze Stadt wi 
in fröhlicher Bewegung. u 
In Weißenſee, wohin den ſehnlich Erwartelll 
das Mititair, die Deputirten und die berittene 
Corps der Bürgerſchaft entgegen gezogen ware 
wurden die Kommenden von acht Stadtverordn 
ten, mit dem Deputirten des Magiſtrats, Buͤrge 
meiſter, Geheimenrath Büſching an der Spik 


I 
ne 


Aufnahme des Königspaares einfach verzierte Hal 
des Ober⸗Hofbauraths Moſer, während anden 
daſſelbe im Eintrittszimmer erwarteten, und IR 
im Namen der Bürger Berlins, auf hoffnung 
farbenem mit Gold geſtickten, feidenen Kiffen 
Gedicht überreichten, welches die Gefühle der F 
nigsſtadt, bei diefem frohen Ereigniß, ausfprad 
Nach eingenommenem Frühstück ſetzte ſich ee 
König zu Pferde, die Königinn aber beſtieg MF 
den Prinzeffinnen Charlotte und Friederike, d 
Prinzen Karl und der Oberhofmeiftsrin, G 
von Voß, den ihr von den Bürgern Berlins 
Beweis der innigſten Liebe und Verehrung 3° 
Geſchenk angebotenen und von ihr mit gewohnick 
Huld angenommenen Wagen. e 
In der Gegend des letzten Chauſſeehauſes, nich N 
weit von der Landſtraße, ftanden die Berlin 
Garniſon und die aus ihren bisherigen Stand 
quartieren Frankfurt an der Oder und Landsber 


>‘ 


au der Warte nach der Reſidenz aufgebrochenen 
ppen in Parade aufmarſchirt. Waͤhrend der 
König, welchem die Königin im Wagen folgte, 
ze Linie hinabritt, begrüßten ihn 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſe, Trommelwirbel und Feldmuſik. Sobald 
5 Regiment Leibgarde zu Pferde, vor dem Koͤ⸗ 
ge vorbeimarſchirt war, ſchloß er ſich mit feinem 
blreichen Gefolge und dem Wagen der Königinn 
Men letztem Zuge an, fo daß er ſich zwiſchen 
leſem und dem erſten Zuge des Regiments Garde 
zu Fuß befand. 
das mittelbar vor dem Bernauer Thor wurde 
> verehrte Paar von dem verſammelten Magi⸗ 
khat, der Stadtverordneten⸗Verſammlung und der 
Geiſtlichkeit aller Konfeſſionen erwartet, und hier 
von dem Oberbürgermeiſter⸗Präſidenten v. Gerlach 
ewilkommnet; junge Mädchen aus der Gemeinde 
der St. Georgenkirche uͤberreichten der Koͤniginn 
ein Gedicht. Jetzt ging der Zug, unter dem 
Jubelruf der jauchzenden Menge, dem Geläute 
allet Glocken und dem Wehen weißer Fahnen von 
allen Thürmen zum Thore hinein, von welchem 
aus, auf beiden Seiten des Weges, eine 500 Fuß 
ange Eſtrade erbauet war, deren Dach auf 60 
Pilaſtern im Vorſprung, auf Saͤulen ruhete, 
welche ſämmtlich mit grünem Nadelholz bekleidet 
waren. In dem mittleren Vorſprunge befanden 
8 „die Stellvertreter der Stadtverordneten, die 
8 ezirksvorſteher mit ihren Stellvertretern, die 
— * ſtaͤdtiſchen Beamten, und viele achtbare 


Den Zu er 3 
ten 40 — öffneten 3 Trompeter, ihnen folg⸗ 


ſende Poſtillone, dieſen das Fleiſcher⸗ 
—— eine Abtheilung des berittenen Bür⸗ 
zu Pferde orps, hierauf das Regiment Leibgarde 
zu * hinter dieſem der König allein, weiter 
5 ie Prinzen Heinrich und Wilhelm, ſeine 

K er, und das Übrige Gefolge, der Wagen der 
vor demſelben 2 reitende Feldjaͤger und 
lung — neben und hinter ihm eine Abthei⸗ 
Infanterie Ber fchliben dann das Gardes 


ment und die ſaͤmmtlichen ubrigen 


Truppen, an welche ſich endlich, nach und nach, 
ſo wie ſie voruͤber waren, die 21 Kompagnien der 
Buͤrgergarde und die verſchiedenen Gewerke an⸗ 
ſchloſſen, welche vom Thore bis zum Pallaſte des 
Koͤnigs gemeinſchaftlich Spalier gemacht hatten. 

Unablaͤſſiger Freudenruf von in den Straßen 
erbaueten Geruͤſten, abgedeckten Haͤuſern, aus den 
mit Zuſchauern Üüberfülten Fenſtern, aus welchen 
zugleich wehende Tücher die Willkommenen be⸗ 
gruͤßten. So war der Zug bei dem Pallaſt des 
Koͤnigs angekommen, welcher nun noch die Trup⸗ 
pen vor ſich vorbei marſchiren ließ. Koͤnig und 
Koͤniginn traten auf den Altan hinaus, ſahen die 
Buͤrgergarde und die Gewerke voruͤberziehen, und 
empfingen auch hier noch die laute Huldigung der 
verſammelten Menge. 


Nachmittags hatte der franzoͤſiſche Geſandte am 
preußiſchen Hofe, Graf von St. Marſan, Audienz 
beim Koͤnige. i 

Abends war die Stadt erleuchtet, und ein Lebe⸗ 
hoch dem allverehrten Paare von ſaͤmmtlichen in 
Berlin gegenwaͤrtigen Offizieren, unter Anfuͤhrung 
des Prinzen Auguſt Ferdinand und des Generals 
Grafen von Tauentzien, begleitet von der Feldmuſik 
der anweſenden Regimenter, dargebracht, beſchloß 
dieſen frohen durch keinen Unfall getruͤbten Tag, 
welcher an dem, unmittelbar darauf folgenden 
Sonntage, durch ein allgemeines Dankfeſt gefeiert 
wurde. 

Als der König und die Königinn am naͤchſten 
Tage in den beiden Schaufpielhäufern erſchienen, 
erhielten ſie von neuem die ſprechendſten und 
ruͤhrendſten Beweiſe treuer Anhaͤnglichkeit und 
Liebe. Alles war voll Freude und Hoffnung, im 
Vertrauen auf den Monarchen, welcher ſein und 
des Staates Ungluͤck mit männlicher Kraft und 
mit großer Ergebung trug. 


Cortſetzung folgt.) 


— — — 


Das Daguerréotype im Harem. 

Der beruͤhmte franzoͤſiſche Maler Horace Vernet 
war vor einiger Zeit bei dem Paſcha von Egypten. 
Dieſer Beſuch iſt durch folgendes orientaliſche Aben⸗ 
theuer beſonders intereſſant geworden. 

Der berühmte Kuͤnſtler befand ſich bereits eine 
Woche in Alexandrien. Er bewohnte mit dem Vice⸗ 
Koͤnig einen und denſelben Palaſt und durchwan⸗ 
derte tagtaͤglich die Straßen der Stadt, in einen 
langen egyptiſchen Mantel gehuͤllt. Er mußte, 
wenn er fruͤhmorgens dieſe Excurſionen begann, je⸗ 
desmal unter jenen unzugaͤnglichen Teraſſen durch⸗ 
gehen, auf denen die Frauen des Paſcha's luſt⸗ 
wandelten. 

Als er nun eines Tages zur paſſenden Stunde 
eben jene Wanderung wieder angetreten und in die 
bezeichnete Teraſſengegend gekommen war, ſah er 
ſich faſt ganz allein in der Straße und ein anſchei⸗ 
nend an ihn gerichteter Gegenſtand fiel zu ſeinen 
Fuͤßen in den Staub nieder. — Er erkannte eine 
weiße Roſe, welche an einem rothen Bande befe⸗ 
ſtigt war und hob ſie auf. Zu gleicher Zeit ſah 
er auf der Bruͤſtung der Teraſſe das Ende einer 
Schaͤrpe von der naͤmlichen Farbe ſich hin und her 
bewegen. 

Was ſoll das bedeuten? frug ſich der erſtaunte 
Maler. Und indem er der Erzählungen von „Tau⸗ 
ſend und einer Nacht“ gedachte, fuͤgte er hinzu: 
Das iſt eine Liebeserklaͤrung! 

Wer in der That haͤtte nicht die Sprache dieſer 
ſymboliſchen Sendung errathen? Wollte dieſe 
weiße Roſe nicht andeuten: „Ich bin eine Jung⸗ 


frau des Harems;“ und das an ihrem Stiele be⸗ 


feffigte rothe Band: „Ich glühe für dich, aber ich 
bin eine Sclavin.“ a 

Leider iſt unſer gefeierter Kuͤnſtler ein achtungs⸗ 
voller Mann und ſeine Ruhmeskrone mit weißen 
Haaren vermiſcht. 

„Man hält dich wahrſcheinlich für einen Andern,“ 
fagte er zu ſich ſelbſt mit einem philoſophiſchen 
Laͤcheln. 


Und als er ſich umſah, fand er zu ſeinem gib 
ßen Erſtaunen die ganze Straße einſam und vel 
laſſen. | 1 
„It dieſe Roſe auch nicht für mich beſtimm 
ſo habe ich doch wenigſtens das Recht, ſie zu be 
halten.“ 170 

Dann ſetzte er, ſich an dem Duſte der Blu 
ergögend, feinch Weg weiter fort, nicht ohne 
willkuͤhrlich an jenes feltfame Abentheuer zu denke 

Ja, er dachte noch am andern Morgen dan 
als er wiederum dieſelbe Stelle paſſirte, und 17 
eine zweite Roſe fiel zu feinen Füßen nieder un 
abermals bewegte fich die Schärpe über feine 
Haupte. Am dritten Tage fand er eine dei 
Blume und zum dritten Male dieſes Schaͤrpen 
nal, und fo ging es die ganze Woche hindurch 

„Da biſt Du ganz gewiß gemeint:“ ſagte 
Kuͤnſtler, als er die ſechſte Roſe aufhob. „O 
Zweifel habe ich irgend eine Frau meines Wi 
verführt und ich bin hier ein zweiter Joſeph k 
dem modernen Pharao.“ 3 

Indem er fo darüber ſcherzte, argwohnte 
race Vernet dennoch Raͤnke und trat hinfort ich 
ohne eine Art von Gewiſſensunruhe vor Mepeml! 
Ali. Uebrigens konnte er nicht die mindeſte Sphh 
zur Entdeckung der Unbekannten finden, er ſah 
den Schatten eines weiblichen Weſens im Pal 
des Paſcha's und die Roſen hörten. auf von I 
Teraſſe des Harems herabzufallen. 1 

Indeſſen unterhielt ſich der Künſtler jeden FL 
ſehr lange mit dem Vicekoͤnig. In einer dieſ 
Unterhaltungen erklaͤrte Horace Vernet unter IF 
5 55 Mehemed auch das Daguerxdotype, a 

er war von jener merkwürdigen Erfindung ſo 
zückt, daß er mit eigenen Sanden ben 
zu machen wuͤnſchte. So begann dann der Pa" 
mehrere Tage die Geſetze und das Verſahren 0 
Photographen zu ſtudieren, und binnen kurzer 
war der Schuler ziemlich bewandert darin un 
wollte nun auf eine glaͤnzende Weiſe Proben fein® 
Kenntniſſe ablegen. 0 


* 


N 


„Wenn es morgen ſchöͤnes Wetter iſt, ſagte er 
zum Maler, ſo wollen wir unſere großen Hafen⸗ 
arbeiten in Augenſchein nehmen; ich werde dein 

underbares Inſtrument mitnehmen und ich ſelbſt 
will mich mit der Hervorzauberung der Wunder 
eſchaͤftigen.“ Da am andern Morgen die Sonne 

Egyptens feurig herauſſtieg, fo ſetzten ſich der 

ler und der Vice König mit mehreren Oſſi⸗ 
dieren in Bewegung. In dem Augenblicke, als 
fie vor den Badehaͤuſern der Frauen vorüberritten, 
ſtand Horace Vernets Pferd ploͤtzlich ſtille. 

Ein koͤſtlicher Blumenſtrauß fiel vor ihm auf 
den Sattel nieder und die ganze Umgebung wuͤnſchte 
Sn Gluͤck zu ſolcher ausgezeichneten Gunſtbezeu⸗ 

g. 

Das zweite Kapitel meines Romans,“ dachte 
der Künſtler, „meine liebende Unbekannte badet 
ſich in dieſem Hauſe!“ f 3 

Als er ſah, daß man fein Bouquet mit großer 
Neugierde betrachtete, begann auch er es genauer 
in Erwaͤgung zu ziehen. Die Blumen waren 
eben ſo ausgezeichnet, als ſelten, und ihre Zu⸗ 
ſammenſtellung war noch vorzüglicher. Uubeſtrit⸗ 
Bere fie irgend eine charmante Hieroglyphe, 

nicht deuten uͤnſtler ſehr 
— * n knnen der Kuͤnſtler ſeh 

„Sie ſuchen den Sinn dieſer balſamduſtigen 
Botſchaft, mein Herr,“ ſagte ein junger Offizier 
von den Mamelucken des Paſcha's', welcher fertig 
ae ſprach, „wenn Sie mir dieſelbe einen 

zügen ter will i 
ä — — — ſo ch 


n e entgegnete der Maler und gab 
5 ſſizter ſofort das Bouquet. Dieſer betrach⸗ 
tete es von alten * 


me ein und äußerte ſich dann; 
00 Su wache meines Herzens ſagen mir, daß 
daß S liebe; ſagen die Schlage Ihres Herzens, 
ſrei ie mich lieben Mein Koͤrper iſt eben ſo 
jeder Lei Makel) als meine Seele rein von 
enhart if; in Ihre Seele eben fo jung 


Seiten, ſog den Duſt jeder Terraſſe 


fräͤulich lauter von jeder Unbeftändigkeit? Ich 
ſchmachte nur nach Freiheit, um Ihre Sclavin 
ſeyn zu konnen; wollen Sie mein Herr werden 
und mir zur Freiheit helfen? Gehen Sie nicht 
des Morgens, ſondern des Abends unter den Ter⸗ 
raſſen entlang. Die weißen Roſen regnen noch 
immer auf Sie herab, o mein Innigſtgeliebter, 
und der Duft der Roſen iſt nicht minder ſüß am 
Abend als am Morgen. — Sollten Sie mir je⸗ 
mals begegnen, ſo erkennen Sie mich an meiner 

rothen Schaͤrpe.“ inn dis 56 
Nachdem dieſe neue Art von Lektüre zu Ende 
war, gab der Offizier dem Kuͤnſtler das Bouquet 
zurück; und trotz dem letztexer diesmal vom Paſcha 
ſelbſt beglückwünſcht ward, fo blieb er dennoch nach⸗ 
denkend und feine Mienen zeigten einen Anflug, 

von Lächeln. * 1462 * ya? 
„Ich danke Ihnen, mein Herr.“ ſagte dann 
Horace Vernet zu ſeinem galanten Ueberſetzer „aber 
ich bitte Sie, nun auch Ihr Werk zu vollenden, 
indem Sie eine dieſes Briefes würdige Antwort 
verſaſſen.“ dn. 2 28 11 U 1 
„Das ſoll nicht lange dauern,“ entgegnete der 

Offizier und löſte ſogleich das Bouquet auf. 

Nachdem er mit großer Leichtigkeit die Zuſam⸗ 
menſetzung der Blume verandert hatte, hatte er Ih⸗ 
nen folgende Deutung gegeben: Pr sl 
„Ja, die Schläge meines Herzens ſagen mir, 
daß ich Sie liebe; ja, meine Stele iſt frei wie die 
Ich will Sie 
5 10 


Abends, nur nach Ihnen. Wo Sie f ich auch 
finden ſollten, werden Sie mich an meinem blauen 
Mantet erkennen.“ Ten 


„Koͤſtlich! “ wiederholte die Begleitung, welche 
in dieſem Augenblicke am Hafen angelangt war. 
I Fortſetzung folgt.) 
ne et 
Vermiſchtes. 

In dem Dorfe Taßdorf, nahe bei Berlin, iſt der 
Gaſthof in Brand gerathen und mit ihm ſind 5 
mit Waaren beladene Wagen, die auf der Reiſe 
zur Meſſe nach Frankfurt a. O. dort übernachteten, 
ſammt den Pferden verbrannt. Der Schade, den 
hieſige und auswärtige Handelshaͤuſer erleiden, 
wird auf mehr als 300,000 Thlr. angegeben; je⸗ 
doch ſoll der größte Theil der Güter verſichert ſeyn, 
namentlich in Trieſt, der Gaſthof iſt bei det kur⸗ 
märfifchen Land⸗Feuer⸗Societaͤt, das Mobiliar des 
Wirths in Elberfeld aſſecuritt; den empfindlichiten 
Nachtheil leiden die Fuhrleute, die Alles verloren 
und nichts verſichert haben. 

In Koblenz hat ſich vor Kurzem ein junger Mann 
von 25 Jahren, Namens Köhler, ein Maler, den 
Hals mit einem Barbiermeſſer abgeſchnitten, weil 
ihm — kein Bart wuchs. Das war doch gewiß 
der unbärtigfte Knabenſtreich, den er begehen 
konnte. f 15 

Ein Mädchen, ganz mit Haaren bedeckt und erſt 
drei Jahr alt, iſt gegenwaͤrtig in Trieſt zur oͤffent⸗ 
lichen Beſchauung ausgeſtellt. Die Natur hat die⸗ 
ſes Kind zugleich mit einem Kinn⸗, Backen⸗ und 
Schnurbart ausgeſtattet, daß es damit manchen 
El 
treffen koͤnnte. Fr ee 

Auf einem Kölner Kirchhofe liegt ein Wiener 
Schauspieler begraben. Er ſchrieb ſich in feiner 
letzten Stunde folgende Grabſchrift: „Ich ging 
zum Theater, Ihr ließet mich gehen; ich ſetzte 


mein Glück auf Euren Beifall und Ihr ließt mich 


ſitzen. Ich legte mich aus Gram in's Grab; 
laßt mich nun liegen.“ 

Keine Unwahrheit. Vor einiger Zeit, 
ſo erzählen belgiſche Blätter, befand ſich der Wagen: 
zug auf der Eiſenbahn von Bruͤſſel nach Oſtende 


nt unſeres bartluſtigen Jahrhunderts über⸗ 


in der Nähe ven Melle, als die Lofomotive fiber 
eine Kuh hinweg ging, welche auf der Schiene lag 
und das Thier in zwei Stucke theilte. Der Kohlen⸗ 
wagen und einige Waggons ſprangen dabei über 
die Schienen und der Zug mußte anhalten. Als 
die dadurch verurſachte Verwirrung ſich ein wenig 
gelegt hatte, hörte man ein Bloͤcken und fand, zum 
großen Erſtaunen Aller, ein junges Kalb auf den 
Bahn, das luſtig und geſund zu ſeyn ſchien, Durch 
den Kaiſerſchnitt, welchen die Lokomotive gemachl 
hatte, war das Thier ans Tageslicht gebracht worden. 
Das Eiſenbahnkolb, wie man es nennt, wurde 
vom Bürgermeifter. in Melle reklamirt, und ſoll“ 
der wunderbaren Geburt halber, nicht geſchlachttl 
werden. 1 1 
(Beſondere Geſchicklichkeit indifher 
Jongleurs.) Ein Tamburinſpieler, ein ba 
ſchoͤner Mann, ließ ſich die Füße feſſeln, die Haͤnde 
auf dem Nacken zuſammenbinden und in ein dichtes 
Fifchneg mit einem Dutzend Knoten ſtecken. St 
brachte man ihn an einen zwei Fuß hohen und 
14 Zoll weiten Korb. „Soll ich den Taugenichts 
in den Teich werfen?“ fragte der Jongleur; „nein 
ich will ihn escamotiren, nach Delhi, oder Benares 
chicken,“ Damit hob er den Gefeſſelten empor, 
ſteckte ihn in den Korb hinein und legte den 1 
ihm auf den Kopf, der drei Fuß über den Korb 
emporreichte. Ueber das Ganze wurde ein Mantel 
geworfen. — Die Vorſtellung wurde auf einen 
Raſenplatze im Freien gegeben. 4 
Almalig verkleinerte ſich die Maſſe und fank 
zuſammen; man ſah das Netz und die Striche 
mit denen der junge Hindu gebunden worden 
war, emporfiegen, dann bloß fi der Kerb 
felbft und eine Stimme aus den Wolken fin zu 
rufen: „Lebt wohl!“ — „Er iſt nach Delhi ent 
flohen,“ ſagte der Jongleur, „in fo kleinem Raum 
kann er ſich nicht aufhalten (das ſchien wirklich 
rein unmöglich zu feyn); ich werde alſo den Korb 
zubinden und Abſchied von der Verſammlung 
nehmen“ ins 2 


2 Korb wurde zuſammengeſchnürt und es 
te nur noch, daß man ihn auf den Rüden des 
ſetzte, der das Gepaͤck der Truppe zu 
nie, dar „Einen Augenblick!“ rief endlich 
kloͤtzich ch der Jongleur; „er koͤnnte aber doch noch 
in dem Korbe ſitzen. Wer weiß?“ Er nahm 
einen langen Saͤbel und ſtach ziemlich in der Mitte 
Ang und Spannung der Zuſchauer hatte den 
böchften Grad erreicht, als ſich 5 1555 der Deckel 
des Korbes wieder von felbft hob und der Tam⸗ 
urinſpieler friſch und geſund ohne die fleinſte 
unde herausſprang. 


Die zehn Wuthen unferer Zeit find: 1) Mode⸗ 
wuth, 2) Badewuth, 3) Kunſtwuth, 4) Klatſch⸗ 
wuth, 5) Genußwuth, 6) Denkmalwuth, 7) Frei⸗ 
heitswuth, 8) 5 9) Schreſbe⸗ 
wuth, 10) Reiſewuth. 
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Foypreſſenkranz, 
04.5 niebergelegt 
ent dem n Grabeshügel meines geliebten Bruders 


1 Eduard Kloſe. 


ene >. und beerdigt den 8. Nov, 1840 zu Bautzen. 


— 


Eignet d Du 
— früh in die Grisdens alen 
A wo der Ser gen Lieder schalen, 5 
wi! wo keine Klage mehr, kein Schmerz; 
— wie det Gattin heiße Thraͤnen 
— nen; wie ein namenloſes Sehnen 
"nen armen Kleinen bricht das Herz! 


A drain Klofe. 


den Korb. Sogleich floß Blut heraus; die 


Joh. Traug. Büchners, B. u. 


Görlitzer Kirchenliſte. 12 

0 eboren) Job. Traug. Hirche, Fabrikarb. 
allh., u. Frn. Joh. Rahel geb. Hoffmann, Sohn, geb · 
den 24. Oct., get. den 1. Nov., Guſtav Adolph. — 
Ernſt Wilh. Weis bach, Mautergeſ. allh. u. Frn. Joh. 
Chriſt. geb. Zepner, Tochter, geb. den 25. Oct., get. d. 
3. Nov., Clara Auguſte Selma. — Joh. Gft. Letſch, 
B. u: Zimmerhauergeſ. allh., u. Frn. Joh. Roſine geb. 
Eiffler, Sohn, geb. den 28. Oct., get. den 4. Nov., 
Friedrich Auguſt. — Joh. Gfr. Michael, Haͤusler in 
Obermoys, u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Bruͤchner, Sohn, 
geb. den 30. Oct., get. den 4. Nov., Johann Ernſt. — 
Hrn. Friedr. Chriſtoph Heinemann, B. u. Oberaͤlt. der 
Buchbinder allh., u. Frn. Emilie Gliebe. geb. Traut⸗ 
mann, Sohn, geb. den 16. Oct., get. den 6. Nov., Ro⸗ 


bert Guſtav.—Mſtr. Carl Aug. Müller, B. u. Schuh⸗ 


mach. allh., u. Frn. Frieder. Henr. geb. Lasbigler, Sohn, 
geb. den 29. Oct., get. den 6. Nov., Carl Otto. 
(Getraut.) Hr. Carl Friedr. Wilh. Kaſchke, 
Privatſecretair alih., u. Igfr. Henr. Agnes Reimann, 
Joh. Glieb. Reimanns, B. u. Victualienhaͤndlers allh., 
ehel. einzige Tochter, geft. den 1. Nov. — Hr. Franz 
Heinr. Alwin Randel, Gutsbefi iger bon Soft: Reun: 
dorf, u. Igfr. Adolphine Hermine Erneſtine Frank, 
Hrn. Chriſt. Ernſt Frank's, brauber. B., Architekts u. 
Rathsherrn allh., juͤngſte Tochter erſter Ehe, getr. den 
3. Nov, — Mſtr. Friedr. Ernſt Rehfeld, B. u. Tuch⸗ 
macher allh., u. Igfr. Erneſt. Amalie Petzold, weil. 


Mſtr. Chſt. Glieb. Petzolds, B. u. Tuchm. allh., nach⸗ 
gel, ehel. juͤngſte Tochter, getr. den 3. Nov. 


(Geſtorben.) Frau Maria Eliſab. Adam geb. 
Kutter, weil. Mſtr. Glob. Benj. Adams, B. u. Weiß⸗ 
baͤckers allh., Witwe, geſt. den 30. Oct., alt 763. 10 
M. 2 T. — Hr. Chriſt. Friedr. Hübner, B. u. Buch⸗ 
binder allh.„geſt. den 1. Nov. alt 70 J. 6 M. 17% — 
Hansbef. allh., u. Frn. 
Joh. Sophie geb. Held, Tochter, Auguſte Emilie, geſt. 
den 3. Nov., alt 5 J. 7 M. 2. T. — Carl Sprenfeieh 
Düreiffers, Inw. allh., u. Frn. Chr. Wilh. geb. Queck, 


Sohn, Friedrich Hermann, geſt. den 1. Nov. alt 3 J. 
10 M. 7 T. MN Sam- Gfr. Dienels, B. u. Fleiſch⸗ 


hauers allh,, u. Zen: Joh. Chriſt. Hel. geb. Maukſch, geſt⸗ den 29. Oct., alt 6M. 9 T. — Daniel Muguſt 
Sohn, Carl Ludwig Alwin, geſt. den 29. Oct, alt 20 Schumanns. Fleiſchhauergeſ. allh., u. Fru. helf. 

2. — Joh. Ehſtph. Nockes, Bau. ausbeſ. auh, u. Heur. geb. Dannert, Sobu, Carl Guſtav Bernhard, 

Frn. Chriſt. Sophie geb. Zunge, Tochter, Christ, Pau- geſt. den 31. Oct, alt 4 M. 21 T. — Joh, Friedrich 

line, geſt. den 3 1. Oct. alt 30 T. — Mſtr. Joh. Georg Schmidts, B. u. Hausbaͤckers allh., u. Fr, Joh. Ehſt. 

Deutſchmanns, B. u. Schuhm. allh,, u. weil. Frn. Joh. geb. Weidauer, Sohn, Carl Edmund zus geſt de hr, 
dh geb. Schneider, Tochter, Joh. Amalie Minna, 2. Nov. alt ß d. 9 M. 223. 1 1 
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Baus: Aen. 3 e bannt m ach u n ge nu. "= 
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Auf den zur re Stadt gehörigen Bretmuͤhlen, und zwar: 79% 
den 16. November Vormittags 9 Uhr zu Kohlfurth, 

e 22 16. — Nachmittags 2 Uhr zu Neuhammer, — — 
n i „ 17. — Vormittags 9 Uhr zu Stenker, 5 


18. — Vormittags 9 Uhr 5 Nieder⸗Bielau, 


ſoll eine bedeutende Parthie Bretwaaren zu , 3, 2 und 3 Zoll ſtark, an den Meiſtbietenden ge 
gen. fofortige Bezahlung verkauft werden, daher Kaufluſtige zu dieſen Terminen eingeladen werden. 


Goͤrlitz, den 6. November 1840. Der Magiſtrat. 
An 8 z n Lei h e n ſi d N gegen gute Hppath n, an pine Zinszahle· 


entral⸗ Agentur ⸗Comtoir. Lin dm ar. 
Petersgaſſe Nr. 276. 2 


5 — im — des Sem Hofraths und Dr.med. Vogelſang, a 
Rr. A „eine Treppe Joch. Ohneſorge, 
g i Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius publieus‘ 


Todes- Anzeige. Am 5. d. M. Vormittags nach 8 uhr winkte der Todesengel meinem 

liebten Bruder, dem geweſenen Buchhalter bei Herrn Grimm in Bautzen. An ſeinem 
weinen ſeine tteue Gattin, Minna 1 Moͤnch von bier, und ſeine drei unerzogenen Knaben! 7 
Dies zur Nachricht ſeinen *. teunden und Bekannten. j 
Goͤrlig, am 6. Nov. 1840 Chriſtian Kloſe, als Bruder des ſelig ee 


85 bad den 21. Nov. Abends 7 Uhr im Reſſourcen⸗Saale 
ö 0 erſtes Concert von W. Klingenberg. 
Köbes aan hochverehrten Herrſchaſten ein beſonderes Girculare mittheilen. 


